
 

 

 

AntragstellerIn: KjG Diözesanverband Köln 

 

 

Die BDKJ-Diözesanversammlung beschließt: 

 

„Alle sind willkommen! - Sexuelle Vielfalt & BDKJ“ 

 

Wir sehen: Sexuelle Vielfalt ist Realität  

 

Menschen sind: Heterosexuell, homosexuell, bisexuell, transgender, transsexuell, 

intersexuell, queer,…i Die sexuelle Identität ist ein wichtiger Bestandteil in der 

Persönlichkeitsentwicklung junger Menschen. Darum ist sexuelle Vielfalt ein Thema für den 

BDKJ. 

 

Familie, Kirche, Schule und andere Erziehungsinstanzen gehen oft von eindeutigen 

Geschlechterrollen und Heterosexualität aus. Jugendliche, die diese Vorstellungen nicht 

erfüllen, machen so die Erfahrung, „nicht-normal“ zu sein. Sie befürchten negative 

Konsequenzen bei einem Coming-Out.ii 

 

Diese Jugendlichen erleben Diskriminierung: Sie erfahren Ablehnung, Mobbingiii und 

körperliche Gewalt.iv Wenn sie von Gleichaltrigen beschimpft und beleidigt werden, 

hinterlässt dies Spuren. Sie weisen zum Beispiel ein erhöhtes Suizidrisiko auf.v 

 

Wir sehen: Katholisches Lehramt vertritt Heterosexualität als Norm 

 

Nach kirchenamtlicher Lehre gilt: Gott hat den Menschen als Mann und Frau geschaffen. 

Beide Geschlechter sind natürlicherweise aufeinander bezogen (= „hetero-normative“ 



Weltsicht). Darin liegt auch bereits die Berufung von Mann und Frau zur Ehe begründet, 

deren Urheber Gott ist.vi  

 

Selbstverständlich kennt die Kirche auch andere Beziehungsformen, zum Beispiel 

Freundschaften. Jedoch: Nur in der Ehe ist Sexualität sittlich erlaubt. Sexualität gilt als 

immer auch auf Fortpflanzung hingeordnet. Homosexuelle, aber auch intersexuelle und 

transsexuelle Menschen sind nach amtskirchlichem Verständnis nicht zur Ehe fähig.vii Die 

katholische Kirche leugnet nicht, dass es homosexuelle Menschen gibt.viii Ihre Veranlagung 

ist nach lehramtlicher Darstellung für die meisten eine „Prüfung“: „Ihnen ist mit Achtung, 

Mitleid und Takt zu begegnen.“ix Homosexuelle Menschen müssen enthaltsam leben.x 

 

Und so müssen wir feststellen: Diese kirchliche Lehre berücksichtigt nicht die 

Lebensrealität, wie wir sie bei Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen erleben. 

Auch wird sie von vielen als weder einsichtig noch vermittelbar erfahren und als 

diskriminierend im Besonderen gegenüber nicht-heterosexuellen Menschen empfunden. 

 

Wir sehen auch: Es gibt innerhalb der kirchlichen Praxis Ansätze, die eine neue Bewertung 

nicht-heterosexueller Identitäten bzw. Partnerschaft versuchen. So erkennt auch unser 

Erzbischof Rainer Maria Kardinal Woelki an, dass es homosexuelle Menschen gibt, die 

„dauerhaft füreinander Verantwortung übernehmen, sich Treue versprochen haben und 

füreinander sorgen wollen.“xi Diese Beziehungen seien „in ähnlicher Weise zu 

heterosexuellen Partnerschaften anzusehen.“xii  

 

Wir glauben: Gottes Liebe macht keine Unterschiede  

 

Als katholische JugendverbandlerInnen glauben wir: JedeR ist ein Ebenbild Gottes und von 

Gott gewollt, ist einmalig und „stellt eine Bereicherung zum Gesamtentwurf der Schöpfung 

dar.“xiii Allen Menschen kommt per se die Menschenwürde zu. Diese ist unantastbar. Ein 

menschenwürdiges Leben ist jedoch für eine Person nur möglich, wenn sie nicht 

diskriminiert wird und ihre Existenz nicht bedroht ist.xiv  

 

Auch die katholische Kirche hat sich in einer Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils 

deutlich gegen Diskriminierung ausgesprochen: „Jede Form einer Diskriminierung [...] 

[muss] überwunden und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht.“xv Unserer 

Ansicht nach zählt hierzu auch die Diskriminierung eines Menschen aufgrund seiner 



sexuellen Identität. Denn dies ist mit dem Liebesgebot Jesu nicht vereinbar. Diese Liebe 

gilt „unterschiedslos ohne jede denkbare Abstufung.“xvi 

 

Wir glauben: Sexualität ist mit Verantwortung verbunden 

 

Gott hat uns die Freiheit geschenkt, unser Leben bewusst zu führen. Was Gott von uns 

Menschen erwartet, trifft uns nicht in unserer Natur, sondern in unserem Gewissen.xvii  

 

Wenn wir Menschen uns in unserem Denken und Handeln in Bezug auf unsere Sexualität auf 

unsere Freiheit berufen, so ist klar, dass mit Sexualität Verantwortung verbunden ist. Diese 

Verantwortung kann gleichermaßen in nicht-heterosexuellen Beziehungen übernommen 

werden.  

Dass jemand aus Treue und Liebe Verantwortung für sich und den bzw. die PartnerIn 

übernimmt, ist relevant und nicht, zwischen welchen Geschlechtern diese Partnerschaft 

besteht. Dies heißt, dass zwei Menschen – egal, ob männlich, weiblich, transsexuell, 

intersexuell – sich in einer Partnerschaft ergänzen, zu der auch Sexualität gehört. 

 

Wir fordern und handeln: Für sexuelle Vielfalt 

 

Darum fordern wir von unserer Kirche, dass sie für Menschen jedweder sexueller Identität 

ein Ort ist, an dem kein einziger Mensch, Intoleranz und Diskriminierung erfahren darf. Die 

diskriminierende Haltung, Barmherzigkeit zu zeigen gegenüber Menschen, die nicht den 

heteronormativen Bildern entsprechen, muss aufgegeben werden. Und zwar zugunsten 

einer neuen Haltung der Gleichberechtigung, die sich aus der von Jesus Christus 

vorgelebten Nächstenliebe ergibt. Unsere Kirche muss bereit sein, Dialoge mit den 

Menschen aufzunehmen, die sich aufgrund ihrer sexuellen Identität nicht angenommen 

fühlen. Sie muss bereit sein, neue Bewertungen ihrer Mitglieder in Bezug auf den Umgang 

mit lesbisch, schwul, bisexuell, trans, inter und queer lebenden Menschen anzuhören, 

anzunehmen und umzusetzen.  

 

Der BDKJ und seine Mitgliedsverbände schauen auf die eigenen Gruppierungen und 

Gremien und beteiligen sich im Denken und Handeln jederzeit daran, eine nicht 

diskriminierende Kultur in all unseren Ebenen und Gremien zu schaffen. Der BDKJ und 

seine Mitgliedsverbände werden zu Orten, in denen Menschen aller vielfältigen sexuellen 

Identitäten willkommen sind und sich dort aufgehoben fühlen. Außerdem sehen wir es als 



unser aller Aufgabe an, die hier genannten Anliegen in die einzelnen Mitgliedsverbände 

sowie die BDKJ-Verbände auf Stadt-, Kreis-, Regional- und Bundesebene einzubringen.  

 

Wir als BDKJ im Erzbistum Köln verpflichten uns selbst zu Folgendem:  

 

 Die Auseinandersetzung mit und die Analyse der kirchlichen Lehre endet nicht mit 

diesem Beschluss, daher nimmt sich der BDKJ im Erzbistum Köln einer weiteren 

Beschäftigung an. 

 Das Thema sexuelle Vielfalt wird Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit: Eine 

Aufklärung und Sensibilisierung für dieses Thema soll sowohl in Angeboten des 

BDKJ-Diözesanverbandes als auch in denen der Mitgliedsverbände stattfinden.  Um 

das Thema sexuelle Vielfalt weiterzuentwickeln, wird der Diözesanvorstand 

beauftragt, dieses in den Diözesanausschuss einzubringen und weiter zu bearbeiten. 

 Der Diözesanvorstand ermöglicht interessierten Mitgliedern sich zum Thema 

„sexuelle Vielfalt“ untereinander zu vernetzen. Denkbar sind Kooperationen mit 

schwul-lesbischen Jugendzentren und weiteren Initiativen, der Aufbau eines 

diözesanen schwul-lesbisch-bisexuell-trans* Netzwerks oder andere bedarfsgerechte 

Formen. 

 Der Diözesanausschuss trägt dafür Sorge, dass Menschen aller sexuellen Identitäten 

in Sprache und Schrift des BDKJ im Erzbistum Köln gleichermaßen vorkommen.  

 Der Diözesanvorstand wird beauftragt, den Studienteil der DV 2016 zum Thema 

„Sexuelle Vielfalt in den Strukturen des BDKJ“ auszurichten.  

 Der Diözesanvorstand bringt die hier genannten Anliegen und Inhalte als Antrag 

spätestens auf der  BDKJ-Hauptversammlung 2017 ein. 

 Der Diözesanvorstand bringt die hier genannten Anliegen und Inhalte in den 

Diözesanrat ein. 

 Die Diözesanebene beschreibt die hier genannte Positionierung des BDKJ zur 

sexuellen Vielfalt in einem kurzen und prägnanten Statement und stellt dieses für 

die innerverbandliche Kommunikation sowie die Öffentlichkeitsarbeit den 

Mitgliedsverbänden und den BDKJ-Stadt-, Kreis- und Regionalverbänden zur 

Verfügung.  

 

 



Damit steht der BDKJ ein für eine - auch in sexueller Hinsicht - vielfältige Kirche und 

Gesellschaft.  

 

Angenommen: eine Nein-Stimme, keine Enthaltung 

 

Bonn, 28.11.2015 
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